
Der D'achauer Maler Richard Graef 
Von Prof. Dr. Ottilie Thie111a1111 -StoedtJJer 

Nu.c drei Kilometer entfernt von der durch ihre Porzellan· 
industric bekannten oberfränkischen Scadt Selb liegt Ober· 
weißenbach. Der kleine Ort zählt heute 345 Einwohner, 
im Jab.rc 1879, als hier am 26. April Richard Grad als 
Spr.oß einer kinderreichen Bauernfamilie zur \Xfel t kam, 
sollen es schätzungs"«reise nur 200 Seelen gc,vesen sein. 
Gemessen an hcutigeo Lebens· und Bildungsmöglichkeiten 
\\•aErt:n Geburtsstätte und Nlilicu eine nur sehr schroalc 
Ent\vicklungshasis für einen heran\vachsenden Knaben. 
Alle1 die Graef spötcr als einen Marun kennenlernten, 
be<:eugen, daß ibm diese so dürftige Jug<:nd in keiner 
Weise angehaftet habe. $.,in künscleri$ches Talent war ihm 
vo1'l Natur aus zugefallen, seine gute 1\Hgemcinbildu.ng 
jedoch selbst erworben und erarbeitet. Er soll sehr viel 
gelesen haben. Auch hatte er sich eine vorzügliche Hand· 
sch•ilt angeeignet. 

Wann Richard Graef seine künstlerische Begabung selbst 
erkannte und sich deren Ausbildung zum Ziel setzte, \Vis· 
s<:ni \vir ebensowenig genau, \vie das 1-.•leistc aus diesen1 
Künstlerleben. Er muß ciocs Tages aus seiner Heimat aus­
ge\vandcrt und München zuge'\vandcrc sein, und dies \Vahr· 

scheinlich im buchscäblidien Sinne mir einem Wander· 
stecken, einem kleinen ßündel und - obne Geld. Aber 
auf sci.oen Lippen dürfte er ein fröhlichC> Wanderlied ge­
habt haben1 \vie es seiner im Grunde so heiteren Natur, 
durch die er sich schnell die Herzen der Menschen ge· 
\\'ann, entsprach. 

Wir nehmen also an, daß er das Leben auf der Landstraße 
am eigenen Leibe erfahren hatte und daß sid1 daraus sein 
Vc rständnis für die Wanderburschen erklärt, von der 
Th iemann in seinen "»Erinnerungen« in so humorvoller 
Weise berichtet 1• 

In München soll sich Graef Hans von Stuck vorgestellt 
haben und von diesem fürs Er<te als Schüler abgelehnt 
worden sein. Bestimmt eine Fehlentscheidung, die viel· 
leicht nicht gcsd>ehen wäre, hätte Stuck, d.ct Figurcnmaler, 
geahnt, ,vie voll von Figuren die Vorstellungs,velt des 
jungen Malschülers steckte. Und doch müssen \\1ic uns fra· 
gen: \Vas \Värc bei Stuck aus Grscfs Realismus, aus seinem 
Bayen'l· und Baucrntunl ge,vorden? 

Auf der Suche nach einem anderen Meisccr wurde Graef 
mit der Maischule von Anton Azb<: ( 1859 Laibach - 1905 
München) bekannt. Dieser vorzügliche Lehrer und origj. 
ncllc Mann, ein Slo,vcne, der niemals richtig Deutsch 
spr11ch, war bei der Jugend ungemein beliebt. Graef, ein 
guter En.äh1er, \vußtc von so manche111' St.ccich der Mal· 
scbülcr z-u beriduen und von der He•.:eosgüte des Mei· 
Sters, die et auch an sich selbst crf'1hrtn hatte. Es \Val' so: 
in Azb~s Arclier wurde viel mit Kohle gezeichnet, dabei 
ao Stelle des fuldiergummis ßrot bei den Korrekttmm an· 
ge'\vandr. Gracf, an der Grenze äoßcnrcr Armut lebend, 

ernährte sich lange Zejt von den zurückg~bliebencn Brot· 
krustcn, bis Azbt: das bemerkte und helfend eingriff. 

Aber dann wechselte Graef den Lehrer und wurde S-chü· 
lcr bei Hans von .Hayek in Dachau. Ob das mit A2bcs 
frühem Tod im Jahre 1905 >usommenhing oder schon 
früher erfolgr \\Ta.l', \Vir \Vissen es nicht. Auch ihtl zogen 
der damals .noch so urtümliche Marktflc<t.cn und die herr­
liche Mooslandsdlan an. Dos Kün<eler-Lexikon von Hans 
Vollmer meldet 1955 in Band H, daß Gracf 1916 eine 
Map~ mit Holzschnitten .Dachauer Lond« herausgebracht 
habe. 

In Hnycks M•l<chule begegnete er seiner späteren Frnu, 
Sabine Licht. Sie \var die ·rochter eines mit dem Gehejro. 
ratstitel tlusgezcic:hnetcn, bedeutenden A.rt'hitekten. Hugo 
Licht (geb. 1842 ) \var insbesondere in Leipzig tätig~ \VO 

er 1895 das berühmte G.rassi-Museum und zwischen 1899 
und 1905 das riesige Neue JtathausJ mit einem Turm von 
111 1n Höhe, errichtete. Bestimmt sch\ver bcgrcifiic:h für 
den so erfolgreichen Vater, daß in eben diesen Jahren 
seine 'fodner ih.r Herz an einen armen, noch gänzlich un· 
bekannten Maler verlor. Es \\Tar ein Bund der Liebe„ der 
\vohl 190i, unter alli:ugrofkn Envartungen geschlossen 

Abb. 1: Ric:hard GraeJ: ßlu111e111tütk. Öl, 48 x69 t111. BetilZ: 
S1ad1 Dachau. 
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wurde. Zuneigung und gemeinsame Kuastintcresscn soll· 
tcn es überbrücken, daß die Kinderstube des Paares, 
ebenso wie ihre B<:sii:zverhältnissc \'Öllig, und eigentlich 
unvc:rcinoor, vc:rsdiio:den waren. Eine ausgedehnte Iloch­
„,cil~rci.sc, verbunden mit "'{alstudicn, führte die jungen 

Ehcleu1e nadi Paris, l'Xl8 richtete man sidi in Dachau in 
der Frühlingsu„ße 10 mit gemeinsamem Atelier ein. Das 
ciniigc Kind dieser Ehe, der Sohn Peter, kam zur Welt. 
Snbi_nc Gracf·Lic:bt \\'ar eine Malerin von Format, als 
solche na1ncntlich auch von ihrem lvlann anerkannt. Es ist 
durchnus möglich, daß ihre molcri:~chcn Fähigkei[en viel­
sciti.i;cr waren als die ihres Go11cn. Denn dessen Begabung 
erwies sich immer mehr als eine solche auf dem Gcbiec 
der Zeichnung und Graphik. 

Crncis Fn:ude am Zeichnen und sein Könnai in die..:r 
Hin:>idlt w•ten unge\\•öhnJich, in erster Linie auf die Dar· 
Stellung des Menscbc:n gerichtet. Er •kinierte fast pausen­
los nUe Gestalten, die er um sich sah, krineI1e mic 
\\1cid1em Blei 3uf kleine Papicrblii.ttche11, schonte aber 
ouch nicht die weißen Marmorplatten der Tischehen. in. den 
großen Münchner Cafes, in denen er sich gerne aufhielt. 
\VJar er dabei in Gcscllschafi-, so \\tÜrz.te er seine Täcigkeit 
mit lachen und Scherzen, oder er zeichnete seine Figuren 
•uf dem Kopf srchcnd, damit sein enuiges Geg<oüber sie 
tofon akcnnen konnte. Das, u•as au( diese \Vcisc cnt• 
s111ind, \\o"2n:n zumeist Kurik.tturcn. Trcff5ichcr. humor'\--oll, 
•ber ohne irgendwelche Schorfe d<n menschlichen Schu·i­
chen gegenüber 1 arbeitete er mit \VCnigcn Stridtt:n einen 
Kopf. eine Cesrah hemu<. 

Aud1 in1 Holzsch_nitt harte er (rüh Vcr::iuchc: gemacht, \\•:•r 
aber dQbt:i ni<ht 'vei1ergeko1nmcn. Da stieß er auf Arbci· 
tcn des gerade erst na<:h Dach;tu tuge-t.0gencn östcrrcichi-
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sehen Kün$tle~ Carl Thit mann u11d kun; cntschlos.:$Cn 
suchte er ihn auf. Dieser Schrill erwies sich für Graefs 
\\'Citcrc Stile.ntwicklung als höc::mt cntsdle:ide:ndcr, ganz 
•bt:•sehen da"on. daß sich die beiden Künsder bald >u 
guter Freundschaft verlxtnd<n. 

Thiem:um hatte nämlich ln seinen Arbeiten, von denen 
Graef besonders die schwarz-weißen Holzschnitre inrcrtS· 
5icrtcn, einen neuen Stil entwickelt, \vic er nuI durch die 
VerwendLmg von Langhol> - stnll des Graef allein be­
kannten Hirnholzes - möglich ist, einen Stil der \7erbin· 
dung von l„inien einerseits, geschlossener Flächen anderer· 
seitS. Dieser Stil wurde \'On Gmcl sofort erfaßt und über­
nommen, und es entstanden dann l=folz.schnittc von St:incr 
1 land wie der in Abbildung 2 gc:acigte .sdulltterc, ein 
Meisteru-crk in der Iine•ren Behem<hung und in der 
Fliehen-Einschaltung. 

Eben diesen Stil hat Grad dann bei seinen besten Zeicb­
n1.tngen für den X>Simplitissimus• nnsc\l.1andt. Es war der 
Glüdcsfoll S<:incr Künstlerlaufhohn, doß er auf diese 1896 

von Alben Langen un<l Thomas Theodor Hei.nc gegrün­
dete humorislisch-sorir ische Wochenzdtsduifi stieß. Denn 
als Si1npli•issimus-Zeichner wird Graef in die Kunstge­
schidne eingehen. Wann er cUc cn1en, wann die letzten 
Bcitrigc lieferte, dies exakt festzusteUen, wäre die Srunc 
eines Grad-Biographen; eine bestimmt nicht unioteres­
••ntc Aufgabe. 1 [ierbei gewänne man auch einen Einblick 
in die \'On ihm be\.'orzugten Sttehgcbiete und in den Geist, 
\Vie er an ditst herangerreten ist. 

Nnch Jen Simplizissimus-Originolen, die der Verfasserin 
\IOrgclcgcn haben 2, t f\\' iCS sich Grnef weniger der politi· 
~n S:itirc1 als vidmehr soi.ialen Themen 7.Ugc"'andc. 

Abb. J: 
S•b„t Gr<t/-Litht: 
SdJu..vine/xrd~. 
Hol:sthntll, 2.; x Jl cm. 

&1i1~r; 
Prof. Dr. K. A. Reiser, Bo11n. 



Der Mensch in seinen gesellschaftlichen Schidnungen von 
ar1n L1nc.I reich stehr bei ihm i1n Vordergrunde. Er sieht 
sein e Absondcrlidikcitcn, seine Sdl.,vächen, sein \7ersagen 
und handel t dies alles nlehr humoristisch als spöttisch ab. 
Bcs~>nders gut lag ihm das Bayrische und selbstverständ· 
lieh aut.-h das 13äuc:rliche. E,-; \var ein Zci chcn hoher Anc:r· 

kennung~ \venn man in <len Kreis <ler Simplizissimus· 
Zci(hner aufgcoommco \vurdc. Denn hier \virktco nur 
Kräfte allerersten Ranges, dc:nkcn \\•ir an Th. Th. Heine:, 
Olaf Gulbransson, Eduard Thöny, Karl Arnold, Rudolf 
Wilke, Wilhelm Schul>, Eduard Schilling, um nur einige 
zu nennen. Es ist nahe-tu unfaßbar, daß Gntcf nach wcni· 
gen Jahren aus freien Stücken diese Bindung an den Sim· 
pli<issimus oufgab. Das muß 1915/16 gcw.,.en seui, also 
n1ic ten in den wit1sc11afi1idlen und gtistigen Wirren des 
Ersten \VJeltkricgcs. Auch mag ein Orts\\rcchscl mitgespielt 
haben, denn das Ehepaar Gracf verließ D achau und über­
sicdcl1c auf das Gut des \ 7atcrs und Sd1\"\•icgervattr$ Li(ilt 

nach Crosscn an der Oder. 

Damit war Gracf aus dem Gcsich1skreis der Dachauec ver­
sch~vunden und n1an \veiß so gut \vie llichts über das, \Vas 
c.r dann erlebte. Auch \\de er sich nach de:m Bruch mit dem 
Simplizissiun1us künstlerisch \VCiter ent,vi<.'kelt hat , bleibt 
ungeklärt. Höc:hst\\•ahrscJleinlich ist er \Vie<lcr meh r zur 
~·lalerei ZlUÜ<.tgekehr t, die ihn auch in seinen Jct7.tcn Lt· 
ben sjohren heschäfiigt haben soll. 

A.bb. 2: 
Richard Grae/: Schnitter. 
Hol:mhnill, 39,7 x 39,5 cm. 

8esitzc-r: 
Prof. Dr. K. A. Reiser, Bonn. 

1934 tauchte er \vieder in Dachau :tuf \IOd Z\var allein. 
Seine Ehe \Var längst zerbrochen, die lk;dchung zum Sohn 
gelöst, ein Ncrvcnlcidt:n, das ihn seit seiner Jugc:::nd be­
drohte, b~gano s i<h \\•ieder mehr zu verdeu,lidien. \'J'as 
nun vor jhm lag, \Varcn die unausdcnklichcn $di\\,icrig­
kcüen des bald ausbrechenden z,vciccn \Xte lrkricgcs. E r 

be•og d•s Atelier in der l:{aug'sdtcn Schwaige in der St.· 
Peter-Straße zu Dachau. Damit \Var er in Zusrände der 
Primitivität und der Armut iurückgckchrt, \\1ic e r sie einst 
in seiner J ugend gekonnt hatte. H•ns Seemüller schilderte 
in den »Oachauc·r Nachrichten« vom 19./20. Februar 1972 
die letzten Jahre des Künstlt:rs, der 194.5 starb, viel zu 
jung für die ihm innewohnende Vitalität. Seemüller er­
wähnt auch, daß Graefs Grab auf dem Dachauer Wald­
friedhof mangels Pflege schließlid1 aufgelassen worden ist, 
cttvas, \\las in dem ehemaligen Kün!:itlerort Dachau nicht 
hätte gc-schchcn dürfen. So gibt es nur noch \venig Er· 
innerungen an den hochbegabten, menschlich so licbens­
\\'Crtcn 1'.'1aler Richard Graef. 

\Xfir " 'erlen nod1 einen Blick auf die diesem Aufsat7. bei· 
g.:gcbcn"n Abbildungen: 

Abbildung J gib• dn<s der wenigen Graefschen Gcm.äldc 
\vicder. F.in im Aufbau sehr schönes, fnrblid1 feina.bge­
stuftes BlumenSlück. Aber abgesehen davon, d•fl Sabine 
Gracf-Lid1t ähnl ichc Blumenstücke 1n{lltt, gibt es inncr4 
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1 rtr.-- lut ~s. ....,......, ~. 4 ,-11'4:;.„- ..t:~ f ,.,.,<:.·6.-)ilV. Y.; U:,./;..( 
.._I?; 17« F-~ ~'A.:-4... (r-r.:..fL ,.....,,~ .J;.,„;t.Aw 
~:(. /f• : ~> „,„/' ~- ,...„,, „ I 

Abb. 4: RidJard Crae/: Unheilbar. FederzeidJ11u11g für deu 
ShnplizissitfluS, )4 x JQ crt1. R1.•sitzer: Heinz Croß,, D<tt:ha11. 

U1rl~rscbri/l: »Wissens, Herr Oberschi, 111ir hat der Arzt gegen 
die r·c11/eibi1,keit 1t1glieb a Da1Np/bad 11nd drei S11111de11 Spa­
zierengeh11 verordnet, aber Jeil der'1 Zeil ;p i sed1s1nol so 1.:icl.« 

h~lb des Darnaucr Malcrkrcisc~ noch viele soldit Stüd<e 
von anderen HändenJ so daß hier keine besondere Eigen· 
srändigkcic zum Ausdrudc kommt. 

Al>b. J: 
Richard Graef: Der zukllnf. 
lige• Studefll. 
1·„sch::eich111111f!. /iir den 
SiJ„1pUzissil11us, JO x 40 c111. 

Besilzer: Ht-inz Gro,8, 
DadJau. 
Unlcrschriften (zur Wahl): 
» Jetza brauchst doch nt•t 
glei so schrt:in; düs wird 
a1nal a tiichliger S1ude1111 der 
liegl ;ew scbo mitm 
A1af,krug 1111ter111 Tisch.« 
»Afei ßua werd t1'1UJI 

$11,denl; der liegt jetzt schon 
1nitn1 J.faßkrug U'1lern1 
Tisch.« 
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Abbildungen 2 und .3: D~s ändert sich sofort, \venn \VJr 

Graefs Graphik gcgcnübcrtrctcll. Sein Holzschnitt »Sdm.it· 
tcr« \vurde schon er,viihnr. G·ntef hac seine neucL·,vorbenen 
Hol:-..schnitt-Kenntnisse an seine Frau Sabine \Vci~c:rgege­
bcn; \vir können von ihr den vor.tüglidlen HoJ7..schnitt 
»Sch\\·cineherde« veröffentlichen. 

Abbildungen 4 und 5: Einmalig ist Grad als Simplizissi­
mus-Ztichner. \Xli.r gcbcr1 Z\Vci Beispiele, deren stili.stist.bc 
Verschiedenheit auffällt. Hier (»Unheilbar«) malerische 
Federzeichnung, dort {»Der z..uki..iofiige Student« ) Linien· 
1.tnd Flächcnkon~t. Dieses Z\vi:irgena.nnte Blatt kommt in 
S<:iner räu1nlichen Ausgcsraltung fast einem Gemälde 
gleich. jede ein1.c:lne der vielen Personen als Charakter er· 
faßt ur1d mir innerlicbstcm \Tcrgnügcn dargestellt! 

An1ncrktlngcn: 
1 ThittJ101u1 C:.trl: »Erinnerungen eines Dt1.chaucr Malers«. 

O.chau 1%6, Soi1c 3:3 ff. 
, Die Galerie Ebetle in Dach.au wird :ab Anfang Jint1ar Graef· 

scbe Simp1h·J.ssimus.Zcichnungcn in einer kleinen Ausstd­
luog zeiaen. Vw. auch Ampcrland 7 ( 1971) 173, Abb. 1: 
Gracf im Kreise \'On Freunden im Garten bei Paula \'7im­
mer. 

Anschrift der Vtrfasscrin: 
Frau Prof. Dr. Ottilie 1'hiemann.Stoedtner, 806 D-:i.ch.au, Her­
m•nn·Stockmann.S1taße 20. 


